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Ißelf unb 3d).
3m großen, ungeheuren Ojeane Bein! Öffne beine innerffen Organe
BSillff bu, ber Sropfen, bid) in bid) oerfchliejfen Unb mifcfye bid) im ßeiben unb ©enieffen
So mirfi bu nie 3ur tßert' gufammenfchieffen, Blit allen Strömen, bie oorüberflieffen :

5ßie bid) auct) fluten fchüfteln unb Orkane! ®ann bienft bu bir unb bienft beni tjöchften 'plane.

Unb fürchte nicht, fo in bie $ßelt oerfunken,
©id) felbft unb bein Ur=©ignes 3U oerlieren:
©er ÎCeg 3U ®ir führt eben burch bas ©an3e

Srft toenn bu kühn oon jebern ©Sein getrunken,
©3irft bu bie Straft im tiefften 3nnern fpüren,
©ie febem Sturm 3U ftehn oermag im ©ange! .^bet.

2)as ©
Sinn äNaria S)

Ser Buchhalter bei ber girma Harber & ©o.
mar am Sterben! @g mar nicht eine eigentliche
,<tranfl)eit, bie ihn nieberlegte. Sllterbfchioäihe,
aber fdjon mit fedjgig galjren, too anbete noch

faft jung finb. Seine grau hat eg fonunen
feljen unb ift gefajft. Sütein ©ott, eg mar ja eine
Benfion ba unb bie flinber berforgt — loogu
bann jammern?!

@r aber, ber Buchhalter Sagner mill nicht
fterBen. grgenb etloag hält ihn am Sehen.
Sdjon feit acht Sagen biefeg Bingen unb f£tot=
gen um bag Biffchen Sehen. Sie grau fieïji'g
unb fragt immer mieber: Sag ift, gafob, mag

miffft auch noch, tut)' bidj boch aug, tu' fcfjlafert!
ga bag ift halb gefagt Schlafen Unb mag

er hat? ©Ben etloag, bag ihn nicht fcfjlafen läfft,
bag ihn nicht einmal fterben läfft. Unb menn
er'g ber grau fagte, bann loar'g boppelt fdjtoer,
unb battit tonnte er fchon gar nicht fterben. So
loenigfteng muffte eg niemaub aitjfer ihm, unb
toenn er battit boch enblich im ©rabe mar, bann
muffte eg gar niemanb mehr — bann mar eg

tot mit ihm.
Stuf bent. Bachttifchchen ftanben noch hie. Bo=

fen, bie geftern ber Sugläufer Pom Bringipal
ber girma Harber & ©o. gebracht hatte, ©in
tleineg Billett lag bahei: „Unfere Siiufdje gitr
balbigen Befferung unb banffiareg ©ebenten!"
gmnter mieber nutzte Sagner bag Billett in bie

magern $änbe nehmen unb lefen. Sie Siinfche
intereffierten ihn nicht, bag muffte ber ifMugtpal
fo gut mie er, baff eg ba feine Befferung mehr
gab. 2Iber bag „bantbareg ©ebenten!"

Rimmel, ba<h;te Sagtter, menn er ioliffte!
Senn bie Bücher reben tonnten, ober menn fie
aug ber Stfdhe aufftetjen mürben! Stber. nein, fo

Ii=9lu±t§l)aufex*.

etloag gab eg nicht, unb menn er fein Barr mar,
fo Iieff er bie ©efdjichte ruhen unb ftarb. Llnb
bann? Sann hielten iqU alle für einen ©l)ren=
mann — loährenb auf feinem ©rabe ein Seichen»
ftein jtanb, ber aug unterfchlagenem ©elbe ber

girma Begaïjlt loar, aug bent ©elbe feineg Brin»
gipalg, ber unter feinem Berfonal eine Sollette
beranftaltete, um bem getreuen Buchhalter einen
groffen Srang gu ftiften!

Sagnerg Hingen Brannten, unb eine fieBer»
hafte Böte üBergog bie meinen Sangen. Sie
Sdjanbe, meint er, tonnte man bann feinem
©raBe anfeilen, unb ber ©rabfteiu aug bem ge=

ftohlenci; ©elbe miiffte. gegen ihn geugeit. Senn
eg nur loenigfteng ber Brittgipal miiffte, menn
er tot loar, bah er nicht gum BegräBttig taut unb
nicht bon iluu alg feinem treuen SCngefteHten
fpradj. Sreit! Sagner lachte auf. Sar bag bie

Sreue, bie monatelang Büdjer fälfcfjte, bann, mie
bie Sache anfängt fdjief gu gehen unb bie Be=

bifton angefagt ift, einen deinen QimmerBranb
in Sgene feigt tmb mithilft, ben Bertuft ber
Bücher gu Bejammern? Sreue! ga fdjörr! Sa»
ntalg hatte er triumphiert unb fid) einen liftigen
.fieri genannt, beut a Heg gelinge — taum ein
Unrecht hat er barin gefeljen, fonbern mit beut

geftohlenen ©elbe fein ©IM gemacht, ©r hatte
fdjmitngelnb bag SoB feiner Borgefefjtett eilige»
ftrichen, bie ihn alg BorBilb h'nfteïïten. Sag
anbere bag ©eloiffer, nannten, hatte er nicht —
gottloB!

Big jeigt! HtBer nun loar eg ba, im ungeeig»
netften Slitgenfilicfe! @g mar noch um einen Sag,
höchfteng gtoei gu tun —, ber Soïtor hutte eg

feiner grau gefagt, alg er horchte — bann mar
eg borBei unb bann —

Hebbel: Welt und ich. — Maria Dutli-Rtttishauser: Das Geheimnis! 285

Welt und Ich.
Im großen, ungeheuren Ozeane Nein! Öffne deine innersten Organe
Willst du, der Tropfen, dich in dich verschließen? Und mische dich im Leiden und Genießen
So wirst du nie zur Perl' zusammenschießen, Mit allen Strömen, die vvrüberfließen:
Wie dich auch Fluten schütteln und Orkane! Dann dienst du dir und dienst deni höchsten Plane.

Und fürchte nicht, so in die Welt versunken,
Dich selbst und dein Ur-Eignes zu verlieren!
Der Weg zu Dir führt eben durch das Ganze!

Erst wenn du kühn von jedem Wein getrunken,
Wirst du die Kraft im tiefsten Innern spüren,
Die jedem Sturm zu stehn vermag im Tanze! Hebim.

Das G
Von Maria D

Der Buchhalter bei der Firma Harder â Co.
war ain Sterben! Es war nicht eine eigentliche
Krankheit, die ihn niederlegte. Altersschwäche,
aber schon mit sechzig Jahren, wo andere noch
fast jung sind. Seine Frau hat es kommen
sehen und ist gefaßt. Mein Gott, es war ja eine
Pension da und die Kinder versorgt — wozu
dann jammern?!

Er aber, der Buchhalter Wagner will nicht
sterben. Irgend etwas hätt ihn am Leben.
Schon seit acht Tagen dieses Ringen und Trot-
zen um das bißchen Leben. Die Frau sieht's
lind frägt immer wieder: Was ist, Jakob, was
willst auch noch, ruh' dich doch aus, tu' schlafen!

Ja das ist bald gesagt! Schlafen! Und was
er hat? Eben etwas, das ihn nicht schlafen läßt,
das ihn nicht einmal sterben läßt. Und wenn
er's der Frau sagte, dann ivar's doppelt schwer,
und dann konnte er schon gar nicht sterben. Sa
wenigstens wußte es niemand außer ihm, und
Wenn er dann doch endlich im Grabe war, dann
wußte es gar niemand mehr — dann war es

tot mit ihm.
Auf dem Nachttischchen standen noch die Ro-

sen, die gestern der Ausläufer vom Prinzipal
der Firma Harder & Co. gebracht hatte. Ein
kleines Billett lag dabei: „Unsere Wünsche zur
baldigen Besserung und dankbares Gedenken!"
Immer wieder mußte Wagner das Billett in die

magern Hände nehmen und lesen. Die Wünsche
interessierten ihn nicht, das wußte der Prinzipal
so gut wie er, daß es da keine Besserung mehr
gab. Aber das „dankbares Gedenken!"

Himmel, dachte Wagner, wenn er wüßte!
Wenn die Bücher reden könnten/oder wenn sie

aus der Asche aufstehen würden! Aber nein, so

li-Nutishauser.

etwas gab es nicht, und wenn er kein Narr war,
so ließ er die Geschichte ruheil nnb starb. Und
dann? Dann hielten ihn alle für einen Ehren-
mann — während auf seinem Grabe ein Leichen-
stein stand, der aus unterschlagenem Gelde der

Firma bezahlt war, aus dem Gelde seines Prin-
zipats, der unter seinem Personal eine Kollekte
veranstaltete, um dem getreuen Buchhalter einen
großen Kranz zu stiften!

Wagners Augen brannten, und eine fieber-
hafte Räte überzog die weißen Wangen. Die
Schande, meint er, könnte man dann seinem
Grabe ansehen, und der Grabstein aus dein ge-
stohlenen Gelde müßte gegeil ihn zeugen. Wenn
es nur wenigstens der Prinzipal wüßte, wenn
er tot war, daß er nicht zum Begräbnis kam und
nicht von ihm als seinem treuen Angestellten
sprach. Treu! Wagner lachte auf. War das die

Treue, die monatelang Bücher fälschte, dann, wie
die Sache anfängt schief zu gehen und die Re-
Vision angesagt ist, einen kleinen Zimmerbrand
in Szene setzt lind mithilft, den Verlust der
Bücher zu bejammern? Treue! Ja schön! Da-
iiials hatte er triumphiert und sich einen listigen
Kerl genannt, dem alles gelinge — kaum ein
Unrecht hat er darin gesehen, sondern mit dem

gestohlenen Gelde sein Glück gemacht. Er hatte
schmunzelnd das Lob seiner Vorgesetzten einge-
strichen, die ihn als Vorbild hinstellten. Was
andere das Gewissen nannten, hatte er nicht —
gottlob!

Bis jetzt! Aber nun war es da, im ungeeig-
netsten Augenblicke! Es war noch um einen Tag,
höchstens zwei zu tun —, der Doktor hatte es
seiner Frau gesagt, als er horchte — dann war
es vorbei und dann —
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